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Sine andachtige Betrachtung
der guldenen Mue
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Ewig.- milde Seegens-Macht,
Wodurch unſrer Felder Seegen,
Den wir jetzo ſehn zugegen,
Uns iſt gutigſt zugedacht!
So viel Felder je gebaut,
So viel Früchte man hier ſchaut,
So viel Korner in den Aehren,
Die viel tauſend Menſchen nahren;
So viel, und unendlich mehr,
Sey Dir Danck, Lob, Preiß und Ehr.

D Geliebte in dem HErrn!
zanleichwie das gelobte Land an Fruchtbarkeit kei—

x nem andtrn Lande was nachgab; alſo hatte es
eo auch ins beſondere viel fruchtbare Auen, das iſt,
n ſolche LandStriche, welche zwiſchen bergichten
 Gegenden, als angenehme Thaler, agen. Wie
denn Ghtt der HErr dieß Land alſo beſchrieb,

gen lies: Es hat. Berrig und Auen, die der Regen vom Himmel
ranken muß. Buch Moſ. Rl an. Und Davidgedengket derſel
vben. wenn er ſich gls ein Schufflein Gotkes anſiehet, und ſpricht:
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ſe guldene Aue in unſern Grantzen den Linfang ummt. Jch will

W ô 64 86
Er weidet mich auf einer grunen Auen Pſ. XRin. 3. Gemei—
niglich wurden ſolche Auen:mit angenehinen Flußen oder Bachen
durchſtrichen, und die fruchtbare Freygebigkeit der Erde berei—
cherte ſie mit unzahlbaren Baumen und Fruchten. Moſes ſtellte
dahero den Kindern Jſraeldas gelobte Land alſo vor: Denn der
HErr, dein GOtt fuhrer dich in ein qut Lannd, ein Land da Bache
und Brunnen und Seen innen ſind, die an den Bergen und in den
Auen fließen: ein Land, da Weitzen, Gerſten, Weinſtocke, Seigen
baume und GranatAepffel innen ſind; ein Land, da Oehlbaume
und Honig innen wachſet 5 Buch Mof. Vill,7, 8. Weilauch viel
Wieſen in ſolchen Thalern lagen.,  ſo waren ſie zur Weide des
Viches geſchickt, daher von Konige Uſia geſagt wird: Er hatte
viel Viehes, veyde in den Auen; und auf den Cbhenen 2 Buch
Chron. xxvi, Io. Und ſowar es ein Land, auf welches GOtt acht
hatte, und auf welches die Augen des HErrn immerdar ſahen,
vom Anfange des Jahres bis zu Ende, nach dem Ausſpruch Mo
ſis im z. Buch im xi Capitelv. ſg. Jun Chriſto theuer-ge
ſchatzte Zuhorer! Wir lebon zwar nicht. inden grlobten Lan—
de, welches jetzo nicht mehr im Seraeü, ſondern umer dem Flu—
che lieget. Gleichwohl konnen wir aufgewiſſe Maaße von un
ſerer hieſigen Gegend ſagen: daß ſie ein Land ſey, auf welches
GOtt in Gnaden acht har, und guufwechosdig Auaendes HErrn
immerdar fehen, voin Alnange odes Jahres bis zu Cnde. Glekth
wie nun jenes gelobte Land mit annehmlichen und fruchtbaren

Auen prangete; alſo konnen wir uns ruhmen, daß wir Einwoh
ner der in den Buchern der Geſchicht-Schreiber beruhmten

Zuldenen Aue ſind. Einige derſelben, welche ſie nach ihrer Lage
und Grantzen beſchreiben, ſtellen ſich dieſelbe vor unter dem Bil

„de eines Prenſchen, ven welchen ünſer Nordhauſen das Haüpt,
die benachbarte Stadt Heringen die Bruſt, Kelbra den Ober
Leib, Roßla den Nabel, Wallhauſen den Unter-Leib, Sanger-—

S

hauſen und Heldrungen die Fuße ausmachten, Mann laßet die
ſen ihre ubberflußige Gedancken, kann aber geibiß ſagen, daß dir—

von



ug h g ß a ffenkes von ſeiner Herrlichkeit herunter geſetzet, undzu einer Wuſte

c

von dieſer Aue nicht ſo hochtrabend reden, als einige Einwohner

der Jnſel Ormus in Perſien von ihrem Lande geprahlet haben:
wenn die gantze Welt ein Ring ware, ſo wurde ihr Land der koſt
lichſte Edelgeſtein darinnen ſeyn. So will ich auch nicht ſagen:
daß dieſe guldene Au das Fett und Marck von gantz Teutſchland
ware, wie jemand dieſelbe genennet hat. Das aber getraue ich
mich mit Beyfall der Wahrheit zu behaupten, daß ſie wegen
hauffiger Darreichung ſo vieler Fruchte und Lebens-Mittel, von
deren Uberſchuß die Einwohner dieſes geſegneten EaudStriches
viel Geld loſen konnen, mit Recht verdienet die guldene Aue ge—
nennet zu werden. Geben die benachbarten Hartz Geburge aus
den Eingeweiden ihrer unfruchtbaren Felſen Metall-Steine, die
in den Brenn-Ofens Gold und Silber ſchwitzen; ſo reichet die-
ſe Aue auf ihrer geſegneten Flache ſo viel Dinge dar, die Gold
und Silber werth ſind, und noch weniger, als jene entbehret
werden konnen. Es hat dahero jener lobliche Graf zu Stolberg
Boto, oder Bode, alls er von ſeiner Reiſe aus dem gelobten Lan

de wieder zuruck kam, meines Erachtens, nicht unrecht geſpro—
chen: O mit dem gelobten Lande! ich nahme die guldene Aue da
fur: Sintemahl freylich dieß ehemahls arlobte Land durch den
a edro eten und ewi ein etro enluch des großen GOt

gemacht worden; da hethjegen unſere guldene Aue mit vielen
Einwohnern erfullet iſt, und belebet wird. Die Gutigkeit hie—
ſiger Lufft iſt der Geſundheit zuträglich; das trächtige Land iſt

ein Frucht-Boden benachbarter! Land. Striche, und ſonderlich
des nanliegenden Hartzes? die Annehmlichkeit der grunen Wie
ſen unterhalt die Heerden mancherley Viehes, das bey großer
Menge darauf weidet; die gewartete Garten biethen mancher-
ley Garten-Fruchte dar, die dem Geſchmacke ſchmeichelln; und
vielerley Bluhmen und Krauter, welche entweder die Augen
weiden, oder den Geruch ergetzen; die auf behden Seiten herab
lauffende und mit Baumen beſetzie Geburge ſind gleichſam ein
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gruner Zaun, womit dieſer Garte des HErrn umgrantzet wird;
vie hellen und ſußen Waſſer der ſo genanten Saltze, deren reine
Quellen bey Saltze entſpringen, von dar ſie bis an die Werther
Brucke lauffen, treiben nicht allein verſchiedene Muhlen, ſondern

haben auch die Tugend, daß ſie auſer den hochſten Froſt ſelten
einfrieren, und nebſt andern Fiſchen ionderlich Forellen darrei
chen; Die Helm, welche von Stockey herab durch die Granerun

ſchafft Hohnſtein fließet, vereiniget ſich bey der Werther-Brucke
mit der Saltze, und nachdem ſie auf mancherley Art geſchlangelt
die Fluhren der guldenen Aue durchdrungen, wird ſie bey Kal
besrieth von der Unſtruth aufgenommen; ſie reichet feine Kreb
ſe, Carpffen, Dobels, Rorellen, Schmerlinge, Grundlinge
Eullritzen, Sticherlinge, Steinbeißer, und zur Faſten-Zeit ſtrei
chende Heßelinge dar. Dawir nun, meine Allerliebſten!
Einwohner dieies geſegneten Landes ſind, das uns der HErr
gegeben hat, ſo haben wir Urſache, ſolches mit erleuchteten Au—
gen des Gemuthes wohl zu erwegen, und dem HERRN der
gantzen Erde dafur imbrunſtig zu dancken. Jch werde mich in
gegenwartiger Predigt bemuhen, nach dem Maaß der Gaben,
die mir der HErr gnadig verliehen, euch darzu aufzufodern.
Heiffet mir aberzu meinem Vorhaben den gnadigen Beyſtand
des heiligen Geiſtes vor Euch zur Andacht, und vor mich zum
Vortrage ausbitten in einen glaubigen Vater unſer.

Tert im 65. Pſalm, 14.
Die Anger ſind voll Schaafe, und die Auen

ſtehen dicke mit Korn, daß mann jauchzet und

ſinget.
Ackhds iſt, wertheſte Zuhorer! dieſer gantze rxv Pfalm ein
KW DanckLied des andachtigen Davids fur dit Wohlthaten,
welche. GOtt denen Kindern Jſrathin geiſtlichen und /ltiblichen

mit
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mit reichem Maße dargegeben hatte. Juſonderheit fangt dieſer
Mann lieblich mit Pſalmen, vom zehnden Vers an zu zeigen,
wie ſonderlich das Land auf den Erdboden voller Gute des
HErrn ſey. Es wurde ſich dieſes alles geſchickt haben, daß wir
bey gegenwartiger Gelegenheit unſere andachtige Gedancken da
mit unterhalten hatten, wenn ich nicht hatte beſoraen mußen, daß
die vorgeſezteZeit darzu nicht hinreichen mochte. Ich habe dañen
hero nur bloß bey dieſen Worten ſtill ſtehen wollen, welche ſchon
hinlanglich ſeyn werden, Eutch mit ſo viel Andachts-vollen
Merckwüurdigkeiten zu unterhalten, als zu dem Endzweck gegen
wartiger Handlung nothig iſt, wenn ich daraus vorſtellen werde:

Eine andachtige Betrachtung der guldenen Aue
Wir wollen hierbey erwegen

1) Derſelben Fruchtbarkeit
2) Unſere Schuldigkeit.

HErr ſey uns unadir, und mache unſere hertzen zu einen
fruchtbaren Lande. Wanere ſie mit den heilſamen Bachen dei
nes gottlichen Wortes, Aauf daß wir erfullet ſeyn mogen mit
Kruchten der Gerechtigkeit, die durch JEſum Chriſtum geſche
hen in uns, zu deiner Ehre und Lobe. Amen.

Stellen wir denn, andachtige Zuhorer!
Eine andachtige Betrachtung der guldenen Aue an,

ſokonnen wir uns ihrer Fruchtbarkeit errinnern, wenn der an
dachtige David ſagt: Die Anger ſiud voll Schaafe, und die
Auen ſtehen dicke mit Korn. Erredet hier von zweyerley Frucht
barkeit des gelobten Landes, theils von der Fruchtbarkeit des
Viehes, theils von der Fruchtbarkeit des Feldes, welche daſſelbe.
bereicherte. Von der Fruchtharkeit des Viehes ſagter: Die

Anger ſind voll Schaafe, Er nennet dieſe zahmen Thiere, wel
che

J



Su 8 5che in dem gelobten Lande hauffig von ihres Gleichen erzeuget
wurden, wie aus denen von GOtt eingegebenen Schrifften be
kant iſt. So hatte der Moabiter Konig Meſa viel Schaafe, und

2B. der zinſete dem Konige Jſrael Wolle von hundert tauſend Lammern,
Kon. lil, und von hundert tauſend Widdern. Die Rubeniter fuhreten den

J.„Chron. Hagarithern unter ihren Vieh mit weg zweyhundert und funff
Vl. zi. zlg tauſend Schaafe; und der vom nenengeſegnete Hiob hatte
Job. vierzehn tauſendSchaafe. Es fehlete aber auch an andern Vieh

xLlla2. nicht in beſagten Lande, welches der Seegen des HErrn beruhmt
machte. Mann fand darinnen Cameele, Ochſen, Pferde, Eſel,
Ziegen, Caninichen und aantze Hrere dergleichen anderer Thiere,
welche alle den großeſten KReichthum unter den Einwohnern aus—

machten. Esgedencket zwar der heilige Sanger des andern Bie
hes hier nicht; allein da er in den vorhergehenden und nachfol—
genden Worten unſeres Textes die Gute GOttes, welche er
durch die Wercke der: Ratut uber das gelobte Land mit vollen
Maaß ausgeſchuttet, gedencket, ſo iſt leicht zu glauben, daß er
andere Gattungen des Virhes nicht ausſchlieſe, nach einer denen
heiligen Schrifften gewohnlichen Redens-Art, welche unter
Benennung einer Gattung der Thiere die andern Gattungen mit
einſchließet. Es iſt hierbey ohne Anmerckuug nicht zu uber-
gehen, daß ſolche Thiere mit größer Fruchtbarkeir gefeegnet wa-
ren. Hierauf zielet der Mann lieblich in geiſtlichen Liedern, wenn
er in unſern Tert ſich ſo ausdruckt: Die Anger ſind voll Schaafe.
Irnn ſeiner Sprache der Ebraer redet er nachdrucklicher. Erſagt:
Die Wieſen haben die Schaafe angezoaen. Er bildet auf eine
liebliche Art die Wieſen als einen Leib ab, welchen die Mengeder
Schaafe, die auf denſelben weiden, oder auch wohl auf denſel—
ben ihre Ruhehalten, wie mit einen Kleide von Fellen und Wolle
bedecket.

Heben wir, meine theureſten Zuhorer! unſere Augen
auf, und ſehen in unſerer guldenen Aue umher, ſo konnen
wir zwiſchen ihr und den gelobten Lande eine ziemliche Verglei

wir



zung auſtellen „welche jenem an Fruchtbarkeit ſo mancherley
hiere ſehr ahnlich iſt. Manu kann ſie eine fruchtbare Mutter

P  A. a4  A 4 49

eugee

IIä—ey Hülſen?ruchte  und gaben ſolchergeſtalt als reiche Cam
nern einen Vorrath nach den andern heraus. Die Einwohner

iiIIAS  17  6Finden wir denn, allerliebſte Seelen nicht gleiche Frucht
rkeit der gruchte in unſerer gůldenen Aue? Welch einen Reich
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hauffig auf denſelben, und jenes giebt uns ordentliches, dieſer aber

weißes Brodt. Die ſchlanckichten Stengel der ſpitzigen Gerſte
und des Zafers geben uns Aehren zu vielerley Nutzen. Die krie—
chende Rancken derer Erbſen und Linſen, die niedrigen Stauden
der Bohnen, und anderer Hulſen-ruchte biethen ihre Dienſte
dar. Was ſoll ich ſagen von der Erzeugung des Rubeſaamens,
welcher mit ſeiner gelben Bluthe, als einen wachſenden Golde,
die gebaueten Felder zieret? Was ſoll ich ſagen von den faden—
reichen Llachie, welcher in unſerm LandStriche gezogen wird?
Giebt uns hier nicht in ſolchen Fruchten die Hand des milden
GOttes allerlen Gutes reichlich zu genießen?

Dieſes alles aber giebt die Hand GOttes nicht ſparſam dar,
ſondern im reichen Maaß des Uberflußes, darum ſagt David:
Die Auen ſtehen dicke mit Korn. Unſere Augen ſehen gegenwar—
tig dieſes an denen mit ſo mancherley Fruchten reichlich er—
fullten Feldern. Sie kommen uns fur als ein großes Heer, da
Mann vor Mann neben einander ſtehet. Die ſchlancke Halmen
an den Fruchten ſind nicht mitNeben-Zweigen, wie die Baume,
ausgebreitet, damit ſie deſto naher anrinander ſtehen und die
Aecker mit deſto großerer Vielheit erfullen konnen. Eine jegli—
che Aehren, eine jegliche Schote ſchließet mehrere Korner in ſich,
ob ſie gleich nur von einen Saamen-Korn ihren Urſprung hat.
Ware dieſe Fruchtbarkeit nicht ſo groß, wie viel Menſchenwur
den Hunger leiden mußen? Gewiß GOtt reichet uns hier die
Quellen ſeiner Wohlthaten frẽywillig dar, ehe wir bitten, und
bleibet unerſchopfflich, wenn er ſie gegeben. Meiner Andacht
kommen die vomWinde bewegte Feld-Fruchte, die mit einerleh
Beweaung ſich etwas ſencken, und mit gleichem Ruck ſich wieder
in die Hohe heben, nicht anders vor, als truckene Wellen eines
grunen Meeres, die uns nicht zum erſauffen, ſondern zur Erhal
tung gereichen. Wie ſoll nun unſere Pflicht dieſes zur Ehre
des milden Gebers anwenden? Und wie ſollen wir dem HErrn
dieſe Wohlthaten vergelten? Haben wir auch etwas, das wir

ihm



c;ß n
ihm wiedergeben konnen, da vorher ſchon alles ſein iſt? Was
bleibt uns ubrig? als daßwir ihm ein erkantliches Hertz, und
eine danckende Zunge darur opffern? Dieſes führet mich dahin,
daß ich aus unſern Text ferner zeige.

2) unſere Schüldigkeit.

Jch finde Gelegenheit davon zu reden, wenn David in dem
elben ſaget: Die Anger ſind voll Schaafe, und die Auen ſtehen
dicke mit Korn, daß man jauchzer und ſinget. Nach der Sprache,
n welcher er dieſe Worte aufgeſchrieben, heißt es eigentlich: Sie
auchzen und ſingen, nehmlich die Schaafe auf den Angern, und
die Fruchte auf den Auen. Wunderbarer Ausdruck! kann mann
as rauhe Geblocke derSchaafe und das wuſte Geſchrey des Vie
es ein Reden nennen? Kann man denen ſtummen Fruchten ein
»ernehmliches Singen beylegen? Allein wißet, geliebteſte
Freunde! daß dieß die Sprache der Natur iſt. Sie iſt die
chweigende Rede, welche lieblich und allgemein iſt, Die ſprach
oſen und ſtummen Geſchopffe führen ſie in allen ihren Wercken,
vomit ſie nicht ſo wohl unſern Ohren, als vielmehr unſern andern
Werckzeugen der Sinnen reden, daß unſere Augen ſie ſehen, un
ete Zunge ſie ſchmecket, unſer Gefuhl ſie fuhlet. So ſchreibt die
eilige Schrifft: Die Himmel erzahlen die Ehre Gottes, und die
Peſte verkundiaet ſeiner Hande Werck. Ein Tag ſagts dem an
ern, und eine Nacht thuts kund der andern Es iſt reine Spra
he noch Rede, da man nicht ihre Stimme hort. Pſ. XIA. 1,2, 3.
Darum muntert auch eben dieſelbe alle Geſchopfft zum Lobe
zOttes im cxrvirr Pſalm auf, und ſpricht unter an—
ern; Berge und alle Hugel, fruchtbare Baume,
ind alle Cederne Thiert und alles Vieh ſollen loben den Nah
nen des HErrn v.  10.. Wir ſehen hierqus, daß unſere Zun
ze nicht allein das eintzige WerckZeug des Lobes GOttes ſey.
Die Engel, als heilige Geiſter, ſind darmit nicht verſehen, und
ind gleichwohl im Stande, GOttes heiligen Nahmen zupreiſen;

B 2 und



S l2 ccq;und die Geſchopffe bonnen nach ihrer Arth dem HErrn jauchzen
und ſingen. Ein grundlicher und beliebter Gottes-Gelehrter
unſerer Kirche fuhret von dieſer Sprache derGeſchopffe ſo ſchone,
als erbauliche Gedancken. Aus einem alten KirchenLehrer /ſpricht
er) pflegt mann dreyerleyStimme anzumercken; mit dereinen bie
then ſie uns den Dienſt an, und ſprechen: Was wir haben und ver
moögen, o Menſchen Kind! das iſt dein, ninim vonuns an unſer
Vermogen, welches dein und mein Schopffer dir durch uns ver
ehret hat Mit der andern Stimme ermahnen ſie uns: Siehe die
Gute, ſiehe die Liebe deines Schöpffers. Dir zu gut thut uns
GoOtrt Gutes Ach diene GOrt nach allen deinen Vermogen, um

deſſen Willen wir dir dienen mit allen unſern Vermogen; mit der
dritten Stimme drauen ſte uns: Zuthe dich, daß wir dir nicht zu

Schaden gedeyen, die wir dir zum beſten erſchaffen ſeyn. Auf
gleiche Art ſchreibet hier David denen Schaafen und dem Korn
ein Jauchzen und Singen zu. Es hat es aber der ſcharffſinnige
Lutherus ganz wol uberſetzet: daß mann jauchzer und finget,
ſintemahl ein rechtſchaffener Chriſt ſich eben dadurch aufmuntern
kaßet, demjenigen zu jauchzen und zu ſingen, und fur deſſen An—
geſicht mit dancken zu kommen, der ihnen durch die Geſchopffe ſo
viel Gutes erweiſet. Es komt jabey dem Vietz und Fruchten al
les auf GOrr an. Es pflantzet  zwar bey drm̃n  Thieren ein Ge
ſchlecht das andere nach dem ordentlichen Lauffver Jtatur vburch
die Jungen fort. Aber wer hat dieſes in die Natur gepraget?
Wer hat den Thieren denTrieb gegeben, ſich zu vermehren? Wer
hat hat ihnen die zur Fortpflantzung ihres Geſchlechts gehorige
Glieder gegeben? Wer hat ſie unterrichtet, ihre Jungen mit ſo
viel zartticher Liebe, mit ſo viet Vernunfftrahnlicher Sorgfalt
aufzuerziehen? Hat es nicht GOtt gethan? So lieget auch im
Reich der Ratur eine treibende Krafft in den Saamen daß er in
der Erde aufkaumet, Wurzeln unter fich, und Stengel uber ſich
treibet, und endlich erwunſchte Fruchte giebet. Allein wer hat
demſelbigen dieſe Kraffte beygelegt? Hates nicht GOtt gethan?
Zwar wir Menſchen huten unð warten dts Viehes, allein unſere

DOhn
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Ohnmacht kann ihnen weder Futter ſchaffen, noch ſie vor den
Seuchen anſteckender Kranckheiten bewahrenn, noch ihnen das
Leben erhalten, wenn es nicht die Gute gottlicher Vorſicht thut?
Wir Renſchen konnen zwar die Erde mit dem Pfluge durch—
reißen und lucker machen, wir konnen den Saamen darein ſaen,
wir konnenihn mit der Ege unterſcharren, wir konnen das Erd—
reich mit der Waltze nieder drucken, daß es deſto feſter an den
Saamen anliegt. Aber konnen wir auch die darzu gehoriaen
Werckzeuge haben, wenn ſie GOttnicht aus dem Zeughauſe der

Natur reichet? Konnen wir unſere Glieder zur Feid-Arbeit
brauchen, wenn er ihnen nicht Kraft giebt, und uns geſund er—
halt? Konnen wir den Saamen nehmen, wenn ihn GOttes
Hand nicht in der Natur darbiethet? Konnen wir ihm auch die
Krafft zuſchieben und Frucht zu bringen mittheilen? Konnen wir
auch die Witterung darzu ſchaffen? Alles dieſes kan der Menſch
weder mit der Klugheit ſeines Verſtandes, noch mit der Arbeit zu
wege bringen wie wir hernach horenwerden. Hier kann we
der der da pflantzet, noch der da begießet, etwas weiter thun,
nur GOtt allein muß das Gedehen geben. Eben dieſe Betrach

turngen ſollen dannenhero in uns einen feurigen und heiligen Trieb
erwecken daß wir Jhm jauchzen und ſingen, da wir unſere An
ger voll Schaafe und unſere Auen dicke mit Fruchten ſchwanger

fehen.aßet uns doch, meine Allerliebſten! hierbey jauchzen
und ſingen uber GOrres Allmacht, welche ihr ſo wohl an den
Thieren und Schaafen:, als auch an den KLruchten und Korn
erblicket. Jſt die Macht eine Krafft, etwas das vorher moglich
war, auch wurcklich darzuſtellen, ſo finden wir ſolche in GOttes
unermeßlichen Kraft amallerhochſten. Nun ſind ja ſo wohl
Thiere, als auch Früchte, die vorhin inöglich waren wircklich
vdrhanden, ſie habenaber den Grund ihrer Wircklichkeit nicht in
ſfich ſewſt, ſondern von GoOtt, und ſo ſind ſie Zeugen der Macht
GOttes. VUberlegen wir mit reifflichen Rachſinnen den erſten
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Ueſpenng derſelben, und erwegen theils wie GOtt die erſten
Thiere gemacht, theils woraus er ſie verfertiget, ſo kann mann
daraus ſeine Allmacht abnehmen, daß er thun kann, alles was
er will. Die Schrifft, welche der Geiſt GOttes unmittelbar ein

Zurden ennnnne rcn ee en
hervor lebendige Thiere ein jegliches nach ſeiner Art, Vieh, Ge
wurm und Thier auf Erden ein jegliches nach ſeiner Arrth. Und
es geſchach alſo 1B. Moſ.l. 24. Erhabene Ausdrucke von
der majeſtatiſchen Allmacht unſeres GOttes, welche nichts als
lauter Wercke redet. Die Worte der Menſchen ſind eine zittern
de Bewegung der Lufft, ſo aus dem Halſe heraus fahret, und
nachdem ſie durch die Zunge auf vielerley Art verandert, durch
den Gehor-Gang an das Trommel-Hautlein der Ohren ein
dringet, und ſolches erſchuttert. Dieſe bezeichnen nur die Din
ge, ſo wircklich dar ſind, aber ſie konnen ſolche nicht wircklich dar
ſtellen; ſie geben nur die Meinung unſeres Willens zu erkennen,
aber ſie konnen derſelhen die Krafft zur Vollbringuna nicht geben.
Es habenawar die Worte großer Monarchen auf Erden großen
Rachdruck, daß viele Menſchen, die ihre Unterthanen ſind, ih
ren Befehlen gehorchen mußen. So ſie ſagen zu einem gehe hin,
ſo gehet er; und zum andern: komm her, ſofommt er: und
zum dritten: thue das, ſo thuters. Allein Sie haben ihre Un—
terthanen ſelbſt nicht ſchaffen konnen; Sie habenihnen dieKrafft,
etwas zu thun, damit nicht geben konnen; Sie haben dengwang.
und die Straffen, ſie zum Gehortſam au nothiaen, nicht pon Sich
ſelbſt, ſondern von GOtt. So iſt denn GHttes allmachtiges
Wort viel krafftiger, als die Worte der machtigſten Monarchen.
Soer ſpricht, ſogeſchichts, uno ſo er gebrut, ſo ſtrhets da, Pſ.
RXRun.9. Smuet mann dabey nach, woraus GOtt die Thie

Rom.kt und Fruchte aemacht, ſo ſchuf er ſie nus nichts Errief dem,
„r7. das nichts war, daß es ware. Wenn wir Menſchenetwas machen

woolien, ſo mußen wir den Stoff darzu aus den Wercken der Na
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tur, welchen das allmachtige Wort GOttes ihr Daſeyn gegeben,
nehmen. Wir bedurffen zu deſſen Ausarbeitung vielerley Werck
zeuge, deren Stoff und Erfindung wir denen erſchaffenen Din—
gen abborgen muſſen. Hatten wir jenen nicht, hatten wir den
Verſtand nicht anzuwenden, ſo konten wir nichts verfertigen.
Aber da GOtt am Anfange'der Dinge alles ſchuf, da war nichts,
woraus er etwas hatte machen konnen, ſonſt hatten die Dinge
mußen da ſeyn, ehe ſie worden waren. Uberleget mann die Zeu—
gung der Chiere, noch heutiges Tages, ſo hat das allmachtige
Wort GOttes: Seyd fruchtbar und mehret euch, ſeine Krafft
noch nicht verlohren. Sie pflantzen ſich fort aus einen Saamen.
der ein bloßer zaher Schleim iſt. Wer ſolte aus einer ſo unge—
ſchickten Materie ein Thier herſtellen, das aus ſo vielen geſchick—
ten Theilen hochſt-kunſtlich zuſammen geſcetzet iſt? Wer ſolte
dieſelbe dahin einſchrancken, daß aus derſelben eben eine ſolche
Gattung des Thieres, von welcher ſie herkommt, und keine au
dere, entſpringet? Jſt dieſes nicht der Allmacht GOttes zu zu
ſchreiben? Fuhret mann ſich betrachtlich zu Gemuthe die Bewe
crung der Thiere, ſo findet mann auch hier Urſache die Allmacht
Sottes zu beſingen. Gie konnen nicht auf einer Stelle ſtehen o
der liegen bleiben, wie ein Stein, der ſeine Nahrung nicht ſuchen
darff, oder wie eine Pflantze, welcher der Ort, woraufſie ſtehet,
ihre Saffte darreichet; ſie mußen geſchickt ſeyn, ſich von einem
Ort zu dem andern ihrer Nahrung oder anderer Abſichten wegen
zu bewegen; ſie mußen die Lage ihrer Glieder, auch ſich zu
ſchutzen, vielfaltig verandern können. Alle dieſe Bewegung wird
verrichtet durch die Maußlein, welche aus unzahlig vielen klei—
nen Faſerlein zuſammen geſetzt ſind, ſo von denen aus dem Ge
hirn durch die SpannAdern einflieſſende Lebens-Geiſtern, oder
Nerven, Saffte aufgeblaſen, ſich zuſammen, und alſo die mit ih
nen verknupfften Gebeine an ſich ziehen, und eine unglaubliche
Krafft ausuben, ohnerachtet dieſe Faſerlein ſo zart, daß ſechzehen
kaum eine Linie oder den zwolfften Theil eines Pariſer Zolles be
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tragen, folglich hundert und zwey und neuntzig derſelben erſt ei
nen Zoll ausmachen. Bey ihren gehen und lauffen ſtellen die
Thiere ihre Glieder alle Augenblick ſo, daß ſie nicht aus dem
Gleichgewicht kommen und fallen, und ſie richten ihre Fuße im
gehen alſo, daß allezeit drey von denſelben einen Dreyeck machen,
in welchen die Directions Linie einfalt. Wer hat ihre Mauß
lein ſo geſchickt und wunderbar zuſammen geſetzt? Welcher
Lehrmeiſter hat ihnen denWitz gegeben ihre Bewegung ſoRegel
maßig einzurichten, daß ſie nicht fallen? Siehet mann hier nicht
den Finger der Allmacht GOttes! Schreiten wir nun zu dem
Korn und andern Gewachſen, ſo ſind dieſelbigen nicht weniger
wachſende Merckmahle der Allmacht GOttes, von welcher uns
der alteſte Geſchicht.Schreiber Moſes dieſe Nachricht ertheilet:
Und Gott ſprach: Es laſſe die Erde aufgehen Graß und Kraut,
das ſich beſaame; und fruchtbare Baume, da ein jeglicher nach
ſeiner Art hrichttrage, und habe ſeinen eigenen Saamen bey ihm
ſelbſt aufErden. Und es geſchach alſo. B. Moſ. l. in. Wüun
derbare Allmacht! da auf das Sprechen das Geſchehen erfolgte.
Alle Fruchte werden aus ihren Saamen nach dem Lauff der Na
tur gezeuget, hier aber war kein Saame da, ſondern das allmach
tige Sprechen GOttes war derſelbe, und es koſtete der Allmacht
des Schopffers nur ein Wort, ſo brachendir ungefarten Fruchte
herfur Diegortpflantzung der Fruchte kann uns nicht minder eine
Erinnerung der Allmacht Gottes ſeyn. Sie iſt zwar eine Wir
ckung der Natur, da die Frucht. qus einem in die Erde geſtreueten
Saamen durch den gutigen Einflliß des feuchten Regens und
warmen Sonnenſcheins zu wege gebrächt wird; allein ſie ſetzet
das ſchaffende Alimachts. WortöOttesvoraus, ſintemahl die
Natur nichts anders andeutet, als die Geſeze der Begebenheiten
und Veranderungen der Geſchopne, welche ihnen die Almacht
GOttes vorgeſchriehen. Gaprrecht ſageldahero der MannGot,
tes Moſes: GOtt mache.es, daß mann Ubertiuß habe nicht ale
lein an der Frucht ſeines Leibes, an der Frucht ſrines Viehes, ſon
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dern auch auch an derKrucht ſeines Ackers.5 B Moſ. KXVili,
in. Und David giebt ihm hierinnen Beyfall, wenn er zu GOtt
ſaget: Du macheſt das Land voll Fruchte, die du ſchaffeſt Pſ. civ.
13, denn die Fortpflantznng der Fruchte iſt eine fortgefuhrte.
Schopffung, da der Saame, ſo nach ſo viel hundert Jahren Fruch
tegetragen, noch von eben der Allmacht, die den erſten geſchaffen,
jeine Krafft hat, ſolche zu bringen. Sehet ihr denn, wertheſten
Freunde! die Heerden der Schaafe und des Viehes; erblicken
Eure Augen gantze Felder des Korns und der Früchte in der gul—
denen Aue? O! ſoſjauchzet und ſinget doch uber die Allmacht
GOites, die Euch ſolche dargeſtellet, und Euch noch ietzo zeiget.

Jauchzet und ſinget aber auch uber die wunderbahre Weiß
heit GOttes, die ſich an ihnen als in naturlichen Spiegeln zeiaet.

Derjenige verdienet den Nahnen eines weiſen Mannes, deſſen
Abſichten auf einen guten Endzweck zielen, welchen er durch ge
ſchickte und erlaubte Mittel zu erhalten ſuchet. Da nun GOtt
in der gantzen Natur den beſten nnd vollkommenſten Endzweck
ſuchet, und dazu die geſchickteſten Mittel anwendet, ſo iſt er der
Allerweiſeſte. Wir durffen das RNachſinnen unſerer Gedancken
nur aufunſern Text richten, und in demſelben bey den Schaaffen
die ubrigen unvernunftigen Thiere, bey dem Korn aber, die u
brigen FeldKruchte betrachten, ſo werden wir die Spuhren der
vollktommenen Weißheit GOttes allendhalben finden. GOtt
hat die Thiere den Menſchen zum Dienſt gegeben, daßer uber
ne herſchen ſoll. Da aber nach den SundenFull dieſelben, und
ſonderlich die reißenden Thiere das Joch ſeiner Herrſchafft ab
geworffen, ſo wurden ſie den Menſchen ungleich mehr Schaden
zufugen, wenn ſie ſich eben ſo ſtarck, als die zahmen Thiere ver
mehreten. Allein die tagliche Erfahrung uberzeuget uns  daß
die zahmen Thiere gemeiniglich mehr Junge oringen, als die
grimmigen und reißenden, damit dieſe große Anzahl die Gefahr
der Menſchen nicht noch mehr vergroßere. So hat Er auch den
Menſchen Verſtand verliehen, Klugheit wider die geſchwinden
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Anfalle grimmiger Thiere zu brauchen, Waffen zum Schutz
wider die Begierde ihrer Grauſamkeit zu ſchmieden, und Werck
zeuge zu erdencken, ihre unbandige Starcke zu zahmen. Siehet
mann an die Glieder der Chiere, und deren Beſchaffenheit, Lage,
Geſtalt, Verbindung und Gebrauch, ſo wird mann bekennen
mußen, daß ihr ganzer Leib voller Spuhren gottlicher Weißheit
ſtecke. Mann wird ihn anſehen mußen als eine Lufft-und Waſ
ſer-Kunſt, welche uns die Weißheit Gottes handgreifflich dar—
ſtellet. Die Augen der Thiere ſind eine wohl bereitete Sehekam
mer, (Camera obſcura) welche die auſerlichen Borwurffe in wirck
lichen Gemahlden dem Gemuthe vorſtellet. Die Ohren ſind
kunſtliche Gehor-Rohren, welche nicht allein den Schall der
Lufft auffangen, ſondern auch in ihren wunderbahren gekrum
meten Gangen hin und wider anſchlagen laſſen, und der Seele
zur Empfindung zufuhren. Die Zahne ſind ein kleines Muhl
werck, indem ſie die Speiſen wie Muhlen-Steine zermalmen,
wobey die Zunge das Amt eines Mullers verrichtet, und unter
dem kauen dieſelben immer von neuen wieder aufſchuttet, da in
zwiſchen das zarteſte der zermalmeten Speiſe nach und nach ab,
und in den Magen lauffet. Die Bruſte an den Weiblein, der
Thiere ſind kunſtliche Gieß Kannen, welche den lechzenden Mund
der durſtenden Thiere beſprengen. Die Rlauen einiger Thiere
ſind Zangen etwas feſt zu halten, oder los zu reißen. Jhre Beine
ſind Steltzen, auf welchen ihr Leib getragen wird. Jhre Maußlein
und Zaute ſind Zeuge, welche aus den ſubtilſten Fadens kunſt
lich gewurcket, und zuſammen geſetzt ſind. Das Sertz der Thiere
ſtellet eine Waſſer-Kunſt vor, zu welcher die BluthAdern das
Bluth als einrothesWaſſer leiten; das Hertz ſelbſt iſt das Druck/
werck, welches durch ſeine Ausdehnung das Gebluth aufnimmt,
durch ſeinen Zuſammendruck aber daßelbe in die große Pulß
Ader auspreßet, und ausſprutzet. Dir Lunge derſelben iſt ein
wahrhaffter Blaſebalg, mit welchen ſie die zur Verdinnung und
Umlauff des Gebluthes gehorige Lufft einnehmen, und wieder
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ausblaſen. Der Magen iſt eine wohl ver anſtaltete Kuche, in wel
cher ihre Speiſe und Tranck ohne Feuer ausgekochet, und in ei
nen zarten Brey verwandelt werden, da hernach der Nahrungs
Safft in den zarten Milch-Aederloin, als naturlichen Durchſchla
gen, von den groben Theilen abgeſondert, und in nahrendes
Bluth verwandelt wird. Die Maußlein ſind Hebe-Zeuge, durch
welche die Thiere fortkommen konnen. Ohnerachtet nun dieſer
und anderer Glieder eine große Menge iſt, ſo ſiehet mann doch an
demſelben die ſchonſte Ordnung und Ubereinſtimmung. Keines
ſtehet dem andern im Wege. Ein jegliches hilfft den andern Weñ
mann eine künſtliche Uhr ſiehet, in welcher Rader von mancher
ley Große anzutreffen, worinne ein iegliches an ſeinem gehorigen
Orthe ſtehet, da eine Kumme ordentlich in die andere tritt, und
ſolcher geſtalt den Umlauff des Weiſers befordert, und die Stun
den ordentlich abmißet, ſo urtheilet mann, der Verfertiger muſ
ſe tin weiſer Mann geweſen ſeyn, da er alles dieſes zur Errei
chung der Abſicht, die Minuten undStunden anzuzeigen, ſo herr
lich eingerichtet. Sollen wir nun an der Einrichtung der Thei
le der Thiere nicht GOttes Weißheit ſehen? und von denenſel—
ben ſagen: Du haſt ſie alle weißlich geordnet? Pſa eiv, 24. Er
weget mann weiter, daß unter ſo mancherley Gliedern oft eines
mehr als einen Nutzen hat, ſo erblicket mann daran wieder die
Weißheit GOttes. Z E. Die Fuße dienen den Thieren nicht
allein zum lauffen, ſondern auch vielen zu Handen, etwas darmit
zu ergreiffen, oder zu Waffen, ſich entweder durch Schlagen o
der durchKratzen damit zu wehren. Auch die Dauer des Lebens
der Chiere zeiget uns den Finger der Weißheit GOttes. Einige
Thiere, leben lange, aber ſie vermehren ſich nicht ſtarck. So
wird zwar ihrGeſchlecht erhalten, aber nicht zu hauffig fortge
pflanzet, damit ſie nicht der Welt zur Laſt werden. Hergegen
andere Chiere, welche ein kurzes Leben haben, oderhauffig zur
Speiſe des Menſchen aeſchlachtet werden, vermehrenſich deſto
ſtarcker, damit ihr Geſchlecht nicht untergehe, und den Menſchen
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B 20 ces an Fleiſch zu eßen nicht fehlet. Gewiß kein ungefahrer Zufall,
ſondern ein weiſer Verſtand des Schopffers hat dieſes geordnet.
Hier mag man wohl ſagen: Owelch eine Tiefe des Reichthums,
beyde der Weißheit und Erkantniß GOttes! Rom. Xl. 33.

Gehen wir von denThieren zu dem Korn und Fruchten, und
erwegen die Beſchaffenheit derſelben, ſo entdecket ſich auch hier
ein großer Schau-Plak der Weißheit GOttes. Die Erde iſt
der Tiſch, auf welchen GOtt nicht nur Futter vor das Vieh, ſon
dern auch Fruchte vor die Menſchen zur Speiſe auftragen laßet.
Wie weiſe hat ſieGOtt nicht eingerichtet, daß ſie die Fruchte her—
fur tragen kann? Sie iſt nicht feſte wie ein Marmor, denn ſol
cher geſtalt wurden die Keumichen des Saamens nicht herfur
wachſen, und die Wurzeln deßelben nicht einſchlagen konnen;
ſondern ſie iſt locker, daß das SaamenKorn darein fallen, die
Keumlein uber ſich, und die Wurtzeln unter ſich treiben, und ſie
alſo den Wachsthum befordern kann. Die SaamenKRorner der
Fruchte ſind ungemein weiſe eingerichtet. Wie klein auch manche
ſind, ſo liegt doch darinnen das gantze Gewachs mit allen ſeinen
Theilen, ats ein Kuchlein in ſeinem Ey verborgen. Wer ſolte
dencken, daß in einer ſo engen Decke alle Wurtzeln, alle Halme,
alle Blatter, alle Korner, wie ein Kind in ſeiner Windel einge—
hullet ware, wenn es nicht die beſte Lehrmeiſterin die Erfahrung
durch Vergroßerungs-Glaſer beſtatigte, und wenn wir nicht
taglich gewahr wurden, daß das gantze Gewachſe, ſich durch den

Wachsthum aus dem SaamenKorne nach und nach auswickel—
te, welches nicht geſchehen fonte, wannes nicht gantz in den klei—
nen Saamen ſchon geſteckt hatte. Weil auch an den Saamen
Kornern viel gelegen, ſo hat die gottliche Weißheit ſie ſo einge-
richtet, daß alle Gattungen der Pflantzen erhalten werden. Sie
Jat denſelben eine Krafft, ſich vielfaltig zu vermehren, beygelegt,
vamit was etwa von den Vogeln gefreßen wird, oder durch die
Ungeſtumigkeit ſchadlicher Witterung umkommt, gleichwohl kei
pen Mangel nach ſich ziehe. Jhr Saame iſt in eine harte Haut
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eingehullet, wie in eine Eyer-Schaale, und dieſes deswegen, da
init er nicht ſo leicht durch dir Schnabel der Vogel, oder andere
Gewalt zerdrucket, oder durch uberflußige eindringende Naße in
eine Faulung gebracht werde. Unter dieſen harten Gehauſe iſt ein
zarteres weicheres Hautlein, wie bey den Eyern der Vogel, wel
ches mit vielen Adern erfullet iſt, wodurch der Nahrungs Safft
aus dem fleiſchichten Weſen deßelben in die jungen Pflantzlein
geleitet wird. Er treibet, von der Feuchtigkeit aufgequellet, unter
ſich und neben ſich Wurtzeln als kleine Haar-Rohrlein,, welche
hier und dar ſich einflechten', und als ſo viel zarte Bander die
Stengel in der Erde feſt anhalten; damit ſie durch das ungeſtüme
Rutteln ſtarcker Winde nicht ausgetißen werden konnen. Eine
jegliche hat an ihrem Ende eine den bloßen Augen unſichtbare
Oeffnung, womit ſie als durch einen Mund die Feuchtigkeit aus
der Erden an ſich ziehet, und in die Stengel zum Wachsthum lei
tet. Die Stengel und Zalme, welche das SaamenKorn uber ſich
in die Hohe treibet.ſind lauter Zeugen der Weißheit GOttes,
Sie ſtehen gerade empor, wie ſpaniſche Rohre, und wachſen ſo
lange, bis ſie ihre Hohe erreichen., welche ihnen die Weißheit
GoOttes abgemeßen, daß die Korner, von der Feuchtigkeit der
Erden erhohet, zum keumen gebracht werden konnen, wenn ſie
reiffworden. Sie ſind zum Theil ſehr dinne, damit ſie deſto en
ger neben einander ſtehen, und alſo ihrer viele auf einem engen
Znnbegriff eines Ackers Raum finden konnen. Weil ſie aber oft
gewaltſame Anfalle ſtarcker Winde ausſtehen muſſen, von wel
chen ſie ihrer Zartlichkeit wegen leicht zerbrochen werden!konten;
weil ſie auch ſchwere Aehren traggen muſſen, deren Gewicht ſie
leicht zerknicken konte; ſo hat die Weißheit Gottes jeglichen Haim
mit einigen, in gewißer Weite von einander ſtehenden, harten
Knoten verſehen, welche ſie als harte Bande feſt machen. Wie
hochſtweißlich hat ſte nicht die Cheile der Fruchte eingerichtet?
Sie beſtehen aus vielen Faſerlein, welche nach der Lange in einem
fortgehen, und hohle Rohrlein ſind, durch welcht ihre Suffte her
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t 22 Wum getrieben werden, wie das Bluth in den Adern. Die Sacklein
ſind kleine Blaßlein, in welchen, als in viel Druſen die Saffte als
durch Durchſchlage gereiniget und gar gemacht werden. Sie wer
den mit unzahlig viel gewundenen Rohrlein durchflochten, in
welchen die Lufft ihren Lauff; hat, wie in den Lufft-Rohren und
Lungen der Thiere. Auch die Aehren und Schoten ſind kunſtrei—
che Meiſterſtucke der uberſchwenglichen Weißheit Gottes. Die
Scharffe unſeres Verſtandes ſiehet an und in denſelben die Kor—
ner in gleicher Weite in der ſchonſten Ordnung ſtehen, wie geſtell—
te Soldaten in ihrer Compagnie, damit ſie alle gleiche Rahrung
aus ihren Halm erhalten konnen. Sie ſind mit Hulſen, als mit
harten Decken verſorget, wodurch ſie als mit Schirmen wider
die unmaßige Hitze der SonnenStrahlen, und wider den Uber
fluß des hauffigen Regens verwahret werden. Korner ſind al
lenthalben, ſo lange ſie noch auf dem freyen Felde in Gefahr ſte
hen, mit Agen, als mit gleichen Spießen ausgeruſtet. welche ſie
mit ihrer Spitze wider die freſſenden Anfalle ihrer Rauber, nem
lich der Vogel, Raupen und Kafer in Sicherheit ſtellen muſſen.
Wie viel Anſtalten hat nicht der allmachtige Werckmeiſter in der
Natur gemacht, ſo mancherlen Fruchte zum Wachsthum und
endlicher Reiffe zu bringen. Da muſſen uch Dunſte zum Reoen
in den Wolcken zuſammen ziehen, welche, wenn ſie in Tropſen
zuſammen fließen, aus ihnen als aus Gießkannen auf die Erde ge
ſprenget werden, daß ſie ſolche befeuchten. Da müſſen ausflieſ
ſende Quellen ſich hervor thun, deren Waſſer durch Feld und
Thaler geleitet werden, bedurffenden Falls bey groſſer Durre Ae
cker oderGarten zuwaſſern, oder doch zu begießen. Die Lufft muß
zuweilen Dünſte, ſo Abends vorher und die Nacht in die Hohe
geſtiegen, des Morgen niederſchlagen, welche wir den Thau nen
nen, der ſich als rundgeſchliffene hellglantzende Diamanten an die
Früchte anhangen, und ſie erquicken muß. Das Wehen der Winde
muß ſie oft in Bewegung bringen, daß der umlauffende Safft
deſio reger gemacht werde. Die feuchte AbendLufft muß ihnen
nach der Warme des Tages zur Erfriſchung dienen. Die Gutig
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c 23 Gfkeit derſsonnenStrahlen muß mit ihrer Warme dieſelben zuihrer
endlichen Reiffe bringen. So laſſet uns dann, wertheſte Zuhorer!
jauchzen und ſingen zum Lobe des, der dieſes alles ſo weißlich ver

anſtaltet.Jauchzet und ſinget auch uber die Gute Gottes, welche auch
Schaafe und Thiere, Korn und Fruchte erzehlen. Derjenige
wird gutig genennt, welcher unſern wahren Rutz zu befordern
ſuchet. Wie viel Autz aber reichet nicht GOtt uns Menſchen
durch Thiere und FeldFrüchte dar? Er hat zwar alles zu ſeiner
Ehre geſchaffen, aber zu ſeinem Nutz bedarff er weder Thiere noch
Feld-Fruchte. Dieſe ſind mit Jhrem Rutzen denen Einwohnern
der Erden beſtimmt. Wie vielerley Rutz kommt nicht durch die
Thiere gar vielen Menſchen von verſchiedenen Standen zu ſtat—
ten? Der Ackermann nahret ſich von der Viehzucht; die Weiß
und LohGerber nahren ſich von der Zubereitung ihrer Felle; die
Schneider und Schuſter durch Verfertigung Kleider und Schuh
daraus; die Huthmacher von ihren Haaren; die Zeugmacher
und Strumpffſtricker. von ihrer Wolle; die Kunſtler und Drechs
ler von ihrem Horn und Knochen; die Saiten Spinner von ih
ren Darmen; die Fleiſchhauer von ihren Schlachten; die war
koche vom Kochen und Brathen ihres Fleiſches; und viel irdeh
vom Huthen des Viehes. Ja ſelbſt groſſen Herrn tragen ſie tahr
lich ſo wohl auf ihren CammerGuthern, als auch durch Zoll und
Aceiſe vieles ein. Dem Land-Adel und andern reichen Beſitzern
der LandGuther machen ſie einen groſſen Theil ihrer Nutzung
aus, indem ſie das vermehrte Vieh zu Gelde machen, und dafur
andere Bedurffniſſen ſich anſchaffen können. Sonderlich reichet
die gutige Hand GOttes ſo wohivon zahmen, als wilden Vieh
denen Menſchen Fleiſch zu eſſen dar; Wir muſten mit dem tru
ckenen Brodte zufrieden ſeyn, wenn uns GOtt kein Fleiſch darzu
gegeben hatte, aber das theilet uns ſeine Gůthe mit, nicht nur zur
Sattiaung, ſondern auch zur Ergotzung. Darum hat ſie nicht
allem Fleiſch einerley Geſchmack beygelegt, ſondern ein jegliches
hat ſeinen Geſchmack vor ſich, daß ein jeglicher Menſch wahlen
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S 2qkann, was ſeinem Apvpetit ain behaglichſten iſt. So ſind ſteSpei
ſe-Kammern, welche die Menſchen ſattigen. Die melcken Thiere
ſind Keller, welche mit dem fetten Raß der Milch die Menſchen
trancken. Ogutiger Vater! der ſeine Kinder auch bis zur Belu
ſtigung ſpriſet! Welche Kennzeichen der Güte Gottes findet un
ſere Betrachtung nicht an dem Kotnund andern Leld-gruchten?
Wie vielen Rutzen ſtifftet ſie nicht durch dieſelben denen Men
ichen? Viele ernahret der Ackerbau, nemlich das Geſinde, wel
hes vor die Arbeit an demſelben Lohn und Koſt bekomt, und die
Herren, welche mitden Fruchten Handel und Wandel treiben.
Viele Kauffleuthe ziehen von denſelben ihren Verdienſt, wenn ſie
ſolche auf- und wieder verkauffen. Viele Fuhrleute erwerben da
mit ihr Brodt, wenn ſie ſolche an andre Orthe verfuhren. Dit
Dreſcher haben davon ihren Unterhalt. Die Muller nehmen da
vponihre Metzen. Die Becker treiben davon ihr Handwerck, u. d.
m. Jnſonderheit hat GOtt ſeine Gute in das Brodt verborgen,
ob daſſelbe gleich manchen duſtern Menſchen, weil es die gemein
ite Speiſe iſt, gar verachtlich vorfomt. Es wird daſſelbe aus dem
Marck gemahlener Korner, nachdem es mit Waſſer durchknethet
worden, am Feuer gebacken. Esiſt in unſerm Welt-Striche, ja
f den meiſten Zheilen der Welt die SauprSpeiſe, deren ſich ſo
wohl Reiche, als Arme zur Sattigung bedienen. Theilere uns
die Gute Gottes eine Zeitlang das Brodt nicht aus, ſo wurden
wir mit vieler Unbequemlichkeit leben muſſen. Mann kann es an
mancherley Menſchen ſehen, die an ſtatt des Brodtes andere Din
ge ihrem hungrigen Magen darreichen muſſen. EinigeJtalianer,
io in rauhen Geburgen wohnen, mahlen Caſtanien, und backen
ihr Mehl an natt des Brodtes; die Malabaren ſtampffen ihr
Nellu oder Reiß, kochen ihn in Waſſer, und laſſen ihn zu einer
neiffen Gallert werden, welche ſte ſodann an ſtatt des Brodtes
genießen; die Braſilianer reiben Wurtzeln gewißer Gewachſe
auf ReibEiſen, backen ſolche, womit ſie ſich den Mangel des
Brodtes zu erſetzen ſuchen; die Jakuthen, ein heydniſches Volck
unter Rußiſchen Scepter, ſchalen das Baſt von jungen Fichten
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Baumen ab, drucknen ſolches, ſtampffen es zu Mehl, ſchutten
Milch darauf, kochen und eßen es. Allein alle dieſe Speiſen fom
men dem Brodte, aus Korn gebacken, nicht bey Geſezt, GOtt
gabe Fleiſch genug, aber Mangelan Brodte, wie leicht wurde der
beſtandigeGenuß des Fleiſches uns einen Eckel verurſachen, da wir
des Brodtes bey taglichem Gebrauche nicht uberdrußig werden.
Es hat vor allen andern Speiſen einen nahrenden Vorzug. Denn (wie
ein gewiſſet Chymicus bewieſen) es fuhrt einen aufloſenden Safft ben ſich,
welcher die Speiſen im Magen leichter aufloſen hilfft, und dadurch die
Verdauung befordert. Spuhret mann alſo nicht an der Krafft des Brod
tes, was vor einen unſichtbaren Seegen die Gute Gottes hinein gelegt?
Was geben nicht noch andere Feld-Fruchte vor Arthen der Speiſen?
Die Breye, ſo aus Mehl gemachet werden, erſetzen Leuthen, die durch tag
liche Hand-Arbeit ſich entkrafften, die beſten Kraffte wieder. Jene Hebra
iſche Knaben, welche nur Gemuſſe aſſen, und Waſſer truncken, waren bey Dan. J.
dieſer ſchlechten Koſt beſſer bey Leibe, als die Knaben, welche die konigliche
Tafel mit Lecker-Bißlein unterhielt. Was ſoll ich ſagen von der Haber
Grutz? Was von dem mancherley Zugemuſe, welches von Erbfen, Lin—
ſen und Bohnen zubereitet wird, und Hunarigen eine ſattigende Koſt iſt?
Jaes geben auch die Feld-Fruchte, ſo drucken ſie auch ſcheinen, wenn ſie
mit Waſſer gekocht, oder abgezogen werden, mancherley angenehmen
Tranck. Gekochter Weitzen, Gerſte und etwas Hafer trancket uns mit der
fetten Goſe. Gekochter Weitzen und Gerſte ſtillet unſern Durſt mit dem
angenehmen Breyhan. Gekochte Gerſte erquicket die lachzende Kehle mit
einem wohlſchmeckenden braunen Biere. Das in Blaſen abgezogene
Korn, oder auch wohl andere Frucht, giebt einen fluchtigen Brandtewein,
welcher auch ſeinen Nutzen hat, wenn er maßig gebrauchet wird. O wie
reichlich ſchuttet doch GOtt ſeine Gute uber uns aus! Er kommt mir vor
als ein liebreicher Vater, welcher aus ſeiner Cammer einen Vorrath nach
den andern an Fleiſch und Brodt giebt, und es an Tranckauch nicht man
gelu laſſet. Und damit wir ſeiner Cute nicht vergeſſen ſollen, hat er den
Menſchen des Hungers und Durſtes favig gemacht, und nicht wie Engel
geſchaffen, die ohne Speiſe und Tranck leben konnen; ſo muß dieſe heiſſe
Begierde nach Speiſe und Tranck uns ſeſbſt. als Bettler zum Reichthum
der Gute Gottes treiben bey ihr. dieſes mit Bitten und Flehen zu ſuchen,
und ſſo. oft wir einen Biſſen eſſen, und einen Troyffen trincken, ſo ort eſſen
und triucken wir die Fruchte ſeiner unermeßlirchen Gute. Solles hier nicht
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ccß 26 6heiſſen: des Brodt ich eſſe, des Tranck ich trincke, des Lied ich ſinge? Be—
dencket doch, liebſten Freunde! daß GOtt nicht verpflichtet ſey, uns ſo
viel, ſo mancherley Gutes zu erweiſen. Und was vor Verdienſte konnen
die Menſchen aufweiſen, welche GOtt bewegen konten, ſie mit ſo viel Gu—
ten zu uberſchutten? Wer hat Jhm was zuvor gegeben, das Jbm wieder
zu vergelten ware? Wer iſt es werth, daß die Gute Gottes ſo liebreich vor
ihn ſorget? GOtt laſſet ſo gar ſeine Sonne aufgehen uber Boſe und Gute,
uund laſſet regnen uher Gerechte und Ungerechte. Der Gotttoſen Ochſen
laſſet mann zu, und mißrath ihnen nicht: ihre Kuhe kalben und ſind micht
unfruchtbar Nicht allein die Aecker der Frommen ſind trachtig vonFruch—

XXl, 10o-ten ſondern auch die Aecker der Gottloſen. Was ſind dieſe Menſchen?

Jeſ.J.4

JEi ſundtiches Volck ein Volck von groſſer Miſſethat, ein boßhafftiger
in JC ame ſchadliche Kinder die den HErrn verlaſſen, den Heiligen in Jſ

ee— Jrael laſtern, und des Abweichens viel machen. Dieſe waren werth, daß ſie
als halßſtarrige Kinder mit Hunger und Durſt zahm gemacht wurden.
Da aber dennvch det Schopffer fie ſo viel Gutes einſammlen laſſet, ſo iſt

Rom. Il.di ſes ein hardgreifliches Zeich n daß ſie GOttes Gute zur Bufe leiten
4 e 21will. Hier mag mann wohl ausrufen: Dancket dem HErrn, denn er iſt

freundlich, und ſeine Gute wahret ewiglich!Jch finde es dienlich, meine wertheſten Freunde! hierbey eine noö

thige Anmeickung zumachen. Das Jauchzen und Singen uber die
vollkommenen Eigenſchafften der Allmacht, Weißheit und Gute GOttes
muß nicht allein mit dem Munde, ſondern auch mir Wercken geſchehen.
Wnrr muſſen darinne GOtte nachahmen, der feine Worte jederzeit mit
Sbercken verknupffet. Wenn wir alſo jauchzen und ſingen uber ſeineGut
thaten, ſo muſſen wir auch unſern Danck dafur in Wercken erzeigen. Denn
das iſt der beſte Danck, deſſen Wurtzel in einem erkantlichen Hertzen, deſ
fen Bluthe auf einer preiſenden Zunge, und deſſen Frucht in unſern Hand
lungen ſich zeigen. Fraget doch das Vieh, fraget doch die Feld-Fruchte,
ſie werden euch lehren, wie ihr GOtt thatlich dancken ſollet. Das Vieh
rann nur blocken und ſchreyen, und doch lobet es ſeinen Schopffer in der
That. Die Feld-Fruchte konnen nur rauſchen, und doch verkundigen ſie
die Ehre ihres Schoöpffers in der That, wie ſolches alles aus obigen genug—
ſam erhellet. Soltet ihr nun, liebe Menſchen! die ihr das edle Klei
nod der Vernunfft zum Geſchenck von Jhmhabet, nicht mehr als dieſe
dahin bedacht ſeyn, GOtt mit Thaten und Werrken zu loben? Sind nicht
bie zahlreichen Heerden des Viehes, und die mit Fruchten reichlich geeron
te Felder Wohltharen GOttes? Solten dieſe nicht reitzende Triebe
ſepn, euch zur Ehre und kindlicher Furcht Gottes zu leiten? Bedencket

doch



g 2 5doch, wie wir uns gegen die Wohlthaten ſterblicher Menſchen verhalten.
Hatte uns ein großmachtiger Konig auch nur eiwas kleines verehret, ſo
wurde mann es doch darum ausnehmender Hochachtung werth ſchaten,
und ſich es zu einer grofſen Ehre zurechnen, weil es von hoher Hand klame.

2
Ja mann wurde einer ſolchen allerdurchlatchtigſten Freygebigkeit zum
Danck, Ehre und Gehorſam zinſen. Nun empfangen wir abet alle ober
zahlte gute Gaben der Natur, von dem Schopffer ſelbſt, welcher ein CErr
aller Herren, und Konig aller Konige iſt; dahero ſind wun um ſo viel mehr,
als von Natur nichtswurdige Geſchopffe, ſchuldig, Jlm Ehie zu bringen
und Gehorſam zu opffern. Dannenhero, theureſte Zuhörer. Jhr eſſet
oder trincket, oder was Jhr thut, ſo thut alles zu GOttes Ehie. Cor. X. Zt.
Seyd erfullet mit Fruchten der Gerechtigkeit, die durch JEſum Chriſium
geſchehen in euch zur Chre und Lobe GOttes. Philip. J. ii. Ja laſtet uinsß
doch den HErrn unſern GOtt furchten, der uns Fruh-Regen und Spath—
Regen zu rechter Zeit giebt, und uns die Erndte treulich und jahrlich behu

tet. Aer. V. 24.Foch eine Anmerckung finde ich hier nothig. Das Singen iſt eine

Arth des Gebethes, in welchen mann entweder GOtt um das nothige an
rufet, oder fur das geſchenckte dancket; und es iſt zwiſchen demſelben kein
anderer Unterſchied, als daß jenes durch gewiſſe Melodien der Stimme,
dieſes aber durch bloſſe Rede geſchiehet. Von jauchzenden Dancken und
Singen haben wir gehoret, laſſet uns aber darbey auch des Gebethes
nicht vergeſſen. Es iſt wahr, meine Allerliebſten! Unſere Augen ſehen
mit fuſſen Bergnugen die Auen und Wieſen, als volle Stalle des Viches
an. Site erblicken die Felder, als volle Scheuren der Fruchte. Jtzo ſehen
wir zum voraus, wie freundlich der HErr iſt, nach kunfftiger Erndte aber
werden wir es (wo wir es anders erleben) ſchmecken. Allein wie viele
Diuge konnen uus nicht durch Gottes Zulaſſung oder Strafe dieſe Schau
Eſſen weg nehmen, ehe wir ſie genieſſen, und uns ein leeres Nachſehen laſ
ſen. Wie manches Vieh haben in andern Landern die KCeinde ihren
Herren mit Gewalt weg genommen, und hinweg getrieben? Wie vieles
Vieh iſt in andern kLandern durch die ſchadliche. Seuche zum groſteii
Schaden ſeines Beſitzers ünd anderer, ſo damit Nahrung getrieben, hin
weg gerafft worden? Wie manches iſt durch WaſſerSlurhen nebſt den
Menſchen jammerlich ertrancket worden, daß an vielen Orthen die Wei
den voni Vieh entbloßet, und die Stalle von demſelben ieer ſtehen? Wie
jammerlich muß es ſeyn, wenn das Vieh zuweilen an manchemOrthe ſeuf
Jet, und die Rinder klaglich ſehen, weil ſie keine Weide haben, und wenn
dig Schaafe verſchmachten. Uns hat GOttes Gedult vor dergleichen Un

D2 gluck
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cc 28gluck gnadiglich verſchonet, ob wir gleich nicht beſſer, als andere ſind, die
durch ſolche Staupen heimgeſuchet worden. Laſſet uns demnach bußfertig
den HErrn bitten, daß er die Viehzucht ſegnen, und uns den Nutz deſſel
ben wolle genieſſen laſſen. Wie vielerley Gefahrlichkeiten ſind nicht die
ausſtehenden Kruchte ausgeſetzt, ehe ſie zur Reiffe kommen und einge—
erndtet werden konnen? Wie oft ſuchet GOtt die Felder durch Hagel

Sir.X1, heim, wenn er ſeine Rache ausuben wil. Wenn er Hagel wie Biſſen

39.
wirfft, und ihn wie Schleuder-Steine und Buchſen-Kugeln aus den

Pſalm Weolcken auf die Erde ſchießet. Wie jammerlich ſiehet es alsdenn auf dem
CXLvtIiFelde aus, da mann ſodann die zerknickten Halme erblicket, und die mit

14. Fruchten ſchwangere Aehre in die Erde, als in einen feſten Eſtrich, hinein
geſchlagen ſehen muß? Wenn der LandMann ſeine und des Viehes ver
gebene Arbeit auf dem Felde beklagen muß? Der Uberfluß des Regens
wird oftmahl den Fruchten ſchadlich. Gieſſen ſich die Wolcken zu ſtarck
aus, ſo uberſchwemmen ſie die Aecker, und ſpuhlen die Fruchte hinweg.
Weinet der Himmel zu lange, ſo ertrancket die uberflußige Nuaſſe die
Saat, oder bringet ſie zur Faulung. Oft muß das Land trauren, wenn
es nicht getrancket, und die von der SonnenHitze ausgetrucknete Erde
eiſern wird, wenn ihre ubermaßige Gluth den Safft der Früchte ausſau—
get, ſo verdorren ſie, und zinſen keinen Saamen. Oft verſenget der hell—
leuchtende und geſchwinde Blitz mit ſeinem, wie Pfeile ſchieſſenden Feuer
die Bluthen, daß keine Frucht erfolgen kann, und nur leere Stengel zuruck
bleiben. Oft truckuen hagere Winde die Fruchte ous, und benehmen ih
nen ihre Krafft zum Wachsthum. Oft fallt ein ſchadlicher MehlThau,
der denſelben die Aehren taub machet. Oft kommen Heere des Ungezie

vonrrdtnndunndrantrgenn durnnurze
ſchrecken laſſen, das freſſen die Kafer; und was die Kafer laſſen, das friſ
ſet das Geſchmeiß. Sonderlich ſind die Zeuſchrecken eine Peſt den
Fruchten. Wenn der Schwarm dieſer geharniſchten Freſſer gleich wie ei
ne Wolcke daher ziehet, und ſich wie ein Wolckenbruch auf die Aecker her
nieder ſturzet, ſo bedecket er die muntern Früchte, und ihre fraßige Gebiſſe
raumen ſo lange auf, bis das entbloßte Feld kein Spuhrlein mehr von
denſelben aufweiſen kann. Die Schnecken werden oft Ruthen der
Pflantzen, und die Mauſe Rauber der Fruchte. Wenn dergeſtalt das

voluudtncſt iturnrntrttnnhtrugzngWeitzen, und um die Gerſte, daß aus der Erndte auf dem Felde nichis
werden kann. Da wird die Freude der Schnitter zum Jammer, wenn ſie

die



cß 29 57
die auf die Erndte geſchliffene Sicheln unverrichteter Sachen weglegen,
und ihre Hande zu ihren groſten Schaden ruhen laſſen muſſen. Da trau
ren die Herrn, wenn die Kornhauſer wuſte, und die Scheuren leer ſtehen.
Oft ſendet der ſtraffende Befehl Gottes Krieges-Zeere in ein Land, wel—
che das geſaete verderben, die Fruchte abhauen, und das Getreyde ver
brennen, und wenn ſie wie eine groſſe Menge Heuſchrecken herbey kom
men, ſo erndten ſie, was ſie nicht geſaet haben, und eſſen und trincken, was
ſie nicht gearbeitet, noch gewartet haben. Wie manche Lander haben nicht
dergleichen Ungemach von ſchadlicher Witterung, von fraßigen Ge
ſchmeiß, und von unbarmhertzigen Feinden hochſt betrubt erfahren muſ
ſen? Uns aber hat die Barmhertzigkeit Gottes ohn unſer Verdienſt und
Wurdigkeit mit vielen verſchonen regieret. O! laſſet uns beten, wer
beten kann, daß er uns ſeinen heiligen Geiſt zu einem ihm gefalligen
Wandel geben wolle, damit ſeine Gerechtigkeit nicht aenothiget werde,
dergleichen uber unſer Vieh und Fruchte uns zum groſten Nachtheil herbey
zu ruffen, und uns das leere Nachſehen deſſen, was wir gegenwartig an

Vieh und Fruchten ſehen, zu laſſen.Geliebte Sradt Nordhauſen. Jch verehre dich, als meine Mut
ter, die mich nach meiner Geburth zuerſt in ihren Schooß genommen, die
mich zuerſt in meine Wiege gelegt, die mich von Jugend auf mit der Milch

der Erkantniß Gottes und unſers lieben HErrn JEſu Chriſti getrancket,
die mir die Grunde meiner wenigen Wiſſenſchaften gelehret, die mir Nah
rung und Amt gegeben. Jch bin dahero dein treuer, dein danckbarer Sohn.
Jch wurde wider die Trene handein, die ich dir ſchuldig bin, und wider
die Pflichten, die mein Amt erfodert, wenn ich deine Kinder, denen ich im
vorhergehender Abhandlung Jhr beſtes gezeiget, nicht auch vor Jhren
Schaden treulich warnen wolte. Wohlan denn, meine Mirrburger!
Jch rede hier auſer einem erbaueten Tempel in einem Tempel, der nicht
mit Handen gemacht iſt, deſſen Gewolbe der Himmel, ſo auf keinen Pfei
lern ruhet, und deſſen Boden dir Erde iſt, das Wort des HErrn zu Euch.
So ruffe ich denn Himmelund Erde zu Zeugen uber euch an, daß ich treue
lich noch warnen will vor denen Sunden, welche dem Jauchzen und Sin
gen entgegen ſtehen, und Euch des Guten berauben wurden, welches Jhr
vom Viehe und Fruchten zu hoffen habet, wofern Jhr damit dem HErrn
des Viehes und der Erndte entgegen wandeln wurdet. So horet mich
denn daß Euch GOtt wieder horeDem Jauchzen und Singen ſtehet entgegen die Unerkantlichkeit der.

gottlichen Wohlthaten, die GOtt den Einwohuern der guldenen Aue
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c zo cedurch Vieh und Fruchte erzeiget hat, und noch erzeigen will. Mein GOtt!

Wie unachtfamſind doch manche Menſchen, deren Sinne bey dieſem allen
nicht geruhret werden. Sie ſind nuit ſehenden Augen blind. Sie ſehen
dieſe Geſchopfe, aber nicht den Schopfer. Die tagliche Gewohnheit
macht ſie bey dieſem allen unachtſam. Sie ſehen taglich das Vieh weiden,
und ſich vermehren; ſie ſthen die Fruchte wachſen und reiff werden, weil
es aber was gewohnliches, ſo halten ſie es keiner ſonderlichen Betrachtung

werth. Godtt klagt uber ſolche: Weh denen „die des Morgens ſruh auf
find, des Sauffeus ſich zu befleißigen und ſitzen biß in die Nacht, daß ſie
der Weinerhitzet: und haben Harfen, Pſalter, Paucken und Pfeiffen, und
Wein .in ihrem Wolleben, und ſehen nicht auf des HErrn Werck, und
ſchauennicht auf das Geſchafte ſeiner Hande. Jeſ. Vat, 12. Und bey dem
Hoſta beſchwert er ſich uber dieſe boſe Arthalſo; Sie will nicht wißen,
daß ichs ſey, der ihr giebt Korn, Moſt und Oehl ll.8. Wie konnen ſolche
Menſchen des Hochſten Lob mit danckenden Jauchzen und Singenerho—
hen, da ſie auf deſſen Wercke nicht achten, und aus denenſelben ſeine un—
zehlige Wohlthaten nicht erkennen? Lernet beſſer dencken, meine wer
theſte Freunde! als dieſe. Worzu hat Euch GOtt das Licht der Augen
gegeben, daß Jhr die Schaafe und Thiere auf dem Angern, das Koin und
andere Feld-Fruchte ſehen könnet? Wozu hat Er Euch mit Vernunft,
die Euch vor andern Thieren erhohet, begabet? Hatt Er es nicht gethan,

daß Jhr Vieh und Fruchte mit ändern Augen anſchen ſollet „als jene ſie
amehen. Jhr wurdet warlich ſo ſchlimm ſeyn, als das Vieh, welches ſol

dhes alles ſiehet, aber die Wohlthaten, ſo darinnen verborgen liegen, nicht
eſnſiehet. SolcheMenſchen ſind unnutze Erden-Laſte, welche dahero den
Nahmen der Choren bekommen, wennder Geiſt, der den Prieſter der
Natur den David erleuchtet hat, von Jhnen ſaget: HErr! wie ſind deine
Wercke ſo groß? Deine Gedaucken ſind ſo ſehr tief. Ein thorichter glaubt
das nicht, und ein Narr achtet ſolches nicht. Pſ. xcii. 6,7. Laſſet doch.
den Wercken GOttes die Gerechtigkeit wiederrahren, die Jhr den
Weicken der Kunſtler wiederfahten laßet. Wenn ein Kunſtler
ein Thier verfertiget, das durch eine inwendig verſteckte Uhr ſeine Fuße
beweget, und fort gehet; wenn ein Mahler durch ſeine Geſchicklichkeit mit
dein Pinſel eine Landſchafft nach dem Leben vorſtellet, worauf mang Ber
ge und Thaler, weidendes Vieh auf den Angernn, und grunende Fruchte
auf ben Auen gebildet ſiehet; ſo ſtehet mann mit auſmerckſainen Augeni:
und betrachtender Bewunderung darbeb. Aber wie weit gehen doch die
Wercke der Nutur hicht den Wercken der Kunſt vor? Dieſe ſind nur eine.

Nach



SS z31 sNachahmunsg jener, und wenn dieſelben geſchickten Kopfen nicht die Erfin
dung und den Stoff zu ihren Kunſt-Wercken darreichten, wurden ihre Han
de ſolche nicht haben verfertigen knnen. Die Wercke der Kunſt haben
bey weiten nicht ſo viel Theile, als die Wercke der Natur. Jene haben
keines weges ſo viel Nutzen als dieſe, Jſt es denn alſo billig, das ſchlechte
re einer genauen Betrachtung wurdigen, und das edlere mit ſtrafbarer Un
achtſamkeit vorbey gehen? Dencket doch! Jhr eßet das Fleiſch des Vie
hes, und das Brodt der Fruchte, Jhr trincket die Milch mancher Thiere,
und den mancherley Trancke, den das Kochen aus den Fruchten ziehet.
Wollet ihr die Gaben genießen, und den Geber vergeßen? Dannenhe
ro ermuntert euch vom tiefen Schlaf der Gewobnheit, und werdet auf—
merckſam auf die Wercke des HErrn, welche Er Euch in der Natur vor

Augen ſtellet.Dem danckendem Jauchzen und Singen ſtehet entagegen das un—
danckbare Nurren wieder GOttes freygebige Gurigkeit. Wie
oft laſt dieſes der unerſatliche Geitz nicht von ſich mercken, wenn des Höch—
ſten Huld ein fruchtbares Jahr an Vieh und Fruchten zeiget, und kein
Sterbendes Viehes, oder Mißwachs der Fruchte eine Theurung anſaget,
bey welcher er aus andrer Mangel ſeinen Vortheil ziehen, und mit andrer
Schaden ſich bereichern könte. Wenn dieUngeheure unter den Menſchen,
die Geitzioen, ſich Vorrath geſamlet, ſo warten ſie auf magere Zeiten, und

halten die gefullten Korn-Bodens auf theure verſchloßen, um mit großerm
Wucher ihn looß zu ſchlagen. Wenn denn fruchtbare Zeiten ihrem unſee
ligen Wunſchen und uünbilligen. Hoffnung wiederſporechen, ſo ſehen ſie ſcheel,
daß GOlit ſo autig iſt. Sie wollen zwar ſolchen kargen Filtz nicht an ſich
kommen laßen, ſondern ſuchen Jhn unter dem erboraeten Nahmen einer
klugen Vorſichtigkeit zu verſtecken. Allein ſo weit der Himmel von der Er
den, ſo weit iſt die Samlung des Geitzes und der Vorficht unterſchieden.
Dieſe legt den Vorrath bey, wenn dieFruchte ein Jahr verunglucken ſolten,
auf das andre was vor ſich und die Durftigen zuhaben, ihnen ſolches um
billigen Preiß in der Theurung zu laßen; dieſer aber hebet ihn auf, den
Armen durch Wucher zu ſehinden, und von ſeiner Armuth ſich zu bereichern.
Jene iſt verknupſt mit Barmhertzigkeit, dieſer iſt gewapnet mit Unbarm
hertzigkeit. Ja ſprechen dieſe Leute: Geldiſt das Marck der Handlung,
und ohne dieſes kann mañ ſeine nothige Bedurfniße nicht erkauffen. Jch ge
ſtehe es ein. Allein folgt daraus, daß mañdas Geld durch ungerechte Mit
tel, durch uberſetzten Wucher, aus den Thranen des vervortheilten Nech
ſten, des armen Bruders ziehen ſol? Sagt nicht GOtt: Wenn dein Bru

der
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der verarmet, ſoltu nicht Wucher von Jhm nehmen, noch lberſatz, ſondern
ſolt dich vor deinen GOtt furchten, auf daß dein Bruder neben dir leben
konne. zB. Moſ. XXV, 35, 36. Jſt es wohl recht, Mißwachs der Fruch—
te wunſchen, um nur Geld zu gewinnen, da daßelbe weit geringer, als jene.
Geſetzt, Gott nahme in der gantzen Welt die Fruchte nur auf ein Jahr weg,
Er ließe keine andere wachſen, ſondern an deßen ſtatt guldene und ſilberne
Stengel aufgehen, was vor Elend wurde ſich auſern? Was wurde das
Geld nutzen, wenn nichts daware, das Nothdurftige dafür einkauffen zu
konnen. Darum ,,„Geliebte! laßet Eure Seele nicht kommen in den
Rath ſolcher gottloſen Thoren. Sondert Euch ab von Jhrer Unerſatlich—
keit. Sehet an zu Eurer Warnung, wie GOtt Sodom um dieſes Laſters
willen mit Feuer vom Himmel creſtraffer hatt. Sie hatten alles voll auf,
aber den Armen und Durftigen halffen ſie nicht. Ezech. XVi, 49. Weil
Sie nun nicht Barmherzigkeit gethan hatten, ſo ergieng ein unbarmherzig
Gericht uber Sie. Hergegen ſehet doch, wie freygebig die Gute GOt—
tes gegen Euch iſt? Etr laßet Graß wachſen fur das Vieh, und Saat zum
Nutzen des Menſchen; daß Er Brodt aus der Erden bringe Pſ. CIV, 14.
Er giebt Jhnen Jhre Speiſe zu ſeiner Zeit, Erthut ſeine milde Hand auf,
und erfullet alles, was da lebet, mit Wohlgefallen. Pſ.cxty, 15, 16. So
iſt die Natur ſeine Hand, mit welcher Er uns dargiebt allerley Gutes reich
lich zu genießen. Wohlan denn! Seyd barmherzig, wie auch Euer Va
iter barmherzig iſt. Gebet, ſo wird euch gegeben. Luc. Vl, z6, 38. Jn kei
nem Stucke konnet Jhr dem himliſchem Vater mehr ahnlich werden, als
im Wohlthun uud Mittheilen. Jch dencke hierbey an das lobliche Ver
halten der Junger Chriſti. Sie hatten dort viel Mauler vor ſich, aber
wenig Brodte fur ſie. Gleichwohl, da JEſus ſolche den Jungern gab, ſo

gaben ſie ſolche dem hungrigen Volcke. Lobliches Beyſpiehl! welches
Euch zur heiligen Nachfolge reitzen ſoll, wo ihr anders Chriſti Junger ſeyn
wollet. Ein jeglichet nehme dannenhero inatht, was der Geiſt GOttes
befichlet: Brich dem Hungrigem dein Brodt. Jeſ. Lvlil.7.

Dem Jauchzen und Singen iſt zu wieder der Undanck gegen GOtt.
Je weniger derſelbe die Wohlthaten GOites erkennet, welche ſeine Gu

tigkeit durch Thiere und Fruchte denen Menſchen erweiſet, je weniger
jauchzet er dem HErrn; vielmehr belohut er an deſſen ſtatt das Gute mit
Boſen. Er brauchet die Gaben wider den Geber, und deſſen Abfithten.
Was ihm zur Nothdurft dienen ſolte, das weudet er au zum uberfluß,

und



und was Jhin vur Nahrung: des Leibes gegeben, darans macht er
eine Nahrung ſeiner Wolluſt. Je mehr der Vorrath fernes Vit
hes zunimmt, je mehr nimmt ſeine Hoffarth zu. Sedret diefes
nicht die tagliche, ob wol klagliche Erfahrung.? Es geht neoch heut
zu Tage ſo zu, bey manchem, derreich am Vieh iſt, wie zu Eſaias Zetten. Fef.

JDJD—tvincken, wir ſterben doch morgen. Hat eines andern Feld getragen, daß
ſeine Scheuren und Bodens Uberfluß an Fruchten haben, ſo ſagt er beg
ſich ſelbſt: Liebe Seele, du haſtbeinen groſſen Vorrath auf viel Jahr-fac. XIl,
habe nun Ruhe, iß, trinck und habe einengaten Muth. Hat manchen 16. ſ-
ſein Vich-und FruchtMHandel“beteichert, und  der Ackerbau ſeinen
Beutel gefullet, ſo wirder ſtoltz, und will ſich durch ſeinue Verſchwendung
fehen laſſen. Er fuhret die Sprache jeuer looſen Leute: Wodbl her nun,
und laſſet uns wohl leben, weils da iſt, und unſers Leibes brauchen, weil B. der
er jung iſt. Wir wollen iuns mit dem beſten Wein und Salben fullen; Weißh..
laſſet uns die Manene Bluhmen nicht. verſaumen. Laſſet uns Kranze ll, 6. u. f.
tragen von jungen Moſen, ehe ſie.welck werden. Unſer keinerlaß es ihm
fehlen mit Prangen, daß man ulleüthäiben ſpühren moöge, wö wir froölich
geweſen ſind. Wir haben doch nichts mehr davon, denn das. Herge—
gen vergiſt dabey ein ſolcher des Schopffers, und ſiehet nicht auf des HEr
ren Wercke. Solte hier GOtt nicht eben das zu ſolchen Leuten ſagen,
wus Er zu dem undanckbaren Jfrael ſagte: Danckeſt du alſo dem HErrn cB.
deinen GOtt, dutoll und thoricht Volck? Jſt es wohl recht, daß mann Moſ—
das Fleiſch vom Vieh, das Brodt von Fruchten in Wolluſten verzehretcxxll,
und dabey nicht an den Schopfer gedencke?t? Daß mann es zur Ver—
ſchwendung anwendet, und damit den milden Gzeber beleidiget, der ſol
che zur Miſſethat irm int nn rnt dn Tode dedrohett Jef. XXII. 14.
Solchen drohet aa i jhleu Stoltz und Haitznarrigkeit bre

Le

e

chen und ihren winnne enein ud ihre Erde wie Ertzmachen, und2

ihre Muhe und Abrit ſolle verlöhten ſeyn, daß ihr Land fein Gewachſt
nicht geben, und dis Baune int andrahre Fluchte nicht bringen ſollen.
3B Moſ. XXVI. 5, 22 Jſtas wodt billig, dasjenige, was mann als
ein Bettler zu Alnblel bekommt, zu Woffarth anwenden, die der HErr

haſſet? Spruchw xVrie.) Wofexn eiu Menſch, deſſen Leben mann durch D ne kßens ulid Trinckens orhalten hatte, wie
der jemanden derg igebornahme; womit. der Wohlthater be

E lei



öß 34leidiget wurde, muſte mann nicht denſelben unter die Undanckbarſten zah

len? Da nun dre Leute von obigen Gelichter dergleichen wider GOtt
thun, ſo ſind ſie, als die Undanckbareſten unter der Sonnen eine ver—
kehrte und boſe Arth, die von hm abfaltt; Schandxlecken, und nicht
ieine Kinder. 5 B. Moſ, XXXIl. ß. Hutet Euch, Allerliebſte! daß
Jhr Euch ihres Undancks gegen GOtt nicht theilhaftig machet, noch Euch
wit Jhrem Koth beſudelt. Jſt Danckbarkeit eine Anreitzung zu mehreru
Wohlthaten, ſo iſt Undanckbarkeit ein Stein, der die Quelle derſelben
verſopfet, vielmehrt

Danckt dem HErren! lobt und preiſet
Dem, der Viceh und Fruchte ſchenckt,
Sehet, daß Jhr Danck erweiſet
Dem, der Euch ſtets ſpeiſt und tronckt.
Giebt Er toglich reichlich dar,
Was euch Noth und nutzlich war,
So laſt taglich Euer Leben
Jhm zu Ehren ſeyn ergeben.

Amen!












	Eine andächtige Betrachtung der güldenen Aue stellete aus dem LXV Psalm und dessen 14 Vers in einer so genanten Flor-Predigt unter dem freyen Himmel im Hofe des Hospitals S. Cyriaci vor dem Siechen-Tohre zu Nordhausen Anno 1747 den 15 May vielen aus sechs Lutherischen Gemeinen Versamleten auf den Sontag Exaudi vor, und überließ dieselbe etwas erweitert auf verschiedener Verlangen dem öffentlichen Druck
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Eintrag
	[Seite 5]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 7]

	Widmung
	[Seite 8]

	Abschnitt
	[Gedicht]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Gedicht 34
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 43]
	[Seite 44]
	[Colorchecker]



